
Kennen Sie die Geschichte vom Bau

der ersten steinernen Teufelsbrücke

in der Schöllenenschlucht zwischen

Göschenen und Andermatt? Nichts

wollte gelingen, schliesslich rief ein

Landammann verzweifelt aus: «Da

soll doch der Teufel die Brücke bau-

en!» Dieser erschien sofort und er-

klärte sich bereit, die Brücke zu

 bauen, unter der Bedingung, dass er

die erste Seele bekäme, welche die

fertige Brücke überqueren würde. 

Nur der Schlauheit eines Bauern,

welcher vorschlug, als Erstes einen

 Ziegenbock über die Brücke zu

 treiben, war es zu verdanken, dass

nicht eine menschliche Seele in die

Fänge des Teufels geriet. 

Herbert Widmer

An diese Legende denke ich gelegentlich,
wenn ich gewisse Gegebenheiten im Ge-
sundheitswesen betrachte, habe ich doch
das Gefühl, dass auch hier gewisse Leu-
te bereit sind, ihre Seele zu verkaufen

oder noch mehr die Seele anderer. Ich will
hier einige Beispiele nennen, wohl wis-
send, dass man auch anderer Meinung
sein kann.

«Knebelverträge»
Die Bereitschaft recht vieler Ärztinnen
und Ärzte, bei der Eröffnung und Füh-
rung einer Arztpraxis ein gewisses, abso-
lut kalkulierbares Risiko einzugehen, ist
sehr klein geworden. Abhängigkeit, Be-
schränkung der therapeutischen Freiheit
und vieles mehr werden in Kauf genom-
men in der Hoffnung auf existenzielle
 Sicherheit. Die dann oft auftretenden
Schwierigkeiten bei einseitigen Verträgen
mit Praxisgruppen, «Scheidungen» in ge-
wissen Praxiskonstruktionen und ande-
res mehr sprechen eine deutliche Spra-
che. Oft bereut man schnell, die eigene
Seele verkauft zu haben! Selbstverständ-
lich sind dies keine Aussagen gegen neue
Formen in der Hausarztmedizin; man
muss sich nur  immer fragen, wieweit man
sich dabei an eine Organisation verkauft.

Ärztliche Ethik 
und Gesundheitsökonomie
Giovanni Maio (1) hat sehr eindrucksvoll
aufgezeigt, dass Ökonomie und Medizin
sich zwar ergänzen und zusammenarbei-
ten sollten, dass aber zunehmend die
Ökonomie das Sagen hat. Beispiele gibt
es genug. So werden Chefärzte heute oft
nicht nur nach ihrem fachlichen Können
und ihrem Umgang mit  Patientinnen und
Patienten beurteilt, sondern vor allem
nach dem erreichten Umsatz pro 100 Pro-
zent Arztstelle ihrer Klinik. Die Ziele ge-

Die Seelenverkäufer

Liebe Frau Kollegin, lieber Herr Kollege

Ein abgewandeltes Sprichwort besagt, die
meisten Leute seien keine Wölfe im Schafs-
pelz, sondern schlicht Schafe. Bei Alain Ber-
set, unserem Gesundheitsminister, weiss man
es nicht so genau. Den Wolf gibt man ihm
nicht, aber das Schaf auch nicht. Am ehesten
darf man unter seinem Pelz mit Glatze und
hinter seinen treuherzigen Augen einen sehr,
sehr geduldigen und sehr, sehr zielorientier-
ten, jedenfalls aber sehr, sehr schlauen Fuchs
vermuten. Nachdem er – schlau(er) wie er
war – die Hausärzte dazu gebracht hat, sich
für eine Förderung der Gundversorgung
(nicht etwa der Hausarztmedizin) in der Ver-
fassung stark zu machen, präsentiert er jetzt
einen Plan – eine Änderung des KVG –, dank
dem die Kantone anstelle des Bundes die
Staatsmedizin gleich selber und erst noch
freiwillig einführen werden. Schlauer gehts
wirklich nimmer: Die Kantone sollen die re-
gionale Versorgung regeln, das heisst ein-
schränken oder auch fördern. Mithilfe kanto-
naler Kommissionen, in denen neben den
 Politikern, den Versicherern und den Spitä-
lern (staatlich geführt!) auch die Ärzte ver-
treten sein sollen. Zu entscheiden gibts für
sie in diesen Kommissionen wenig, aber
 ruhig werden sie dann sein und mitmachen.
Das Verlockende: Die Kantone beziehungswei-
se die Kommissionen können selber bestim-
men, wie stark sie in die Gesundheitsversor-
gung eingreifen, etwa Ärztestopps anordnen,
Spitalambulanzen aufbauen und so weiter.
Völlig unabhängig – ausser natürlich ein
Kanton mache nicht, was sich der Bund vor-
stellt. Wenn beispielsweise die Kosten je versi-
cherte Person um mehr als 2 Prozent gegen-
über dem Durchschnitt steigen, dann greift
der Bund ein. So läuft das.
Was haben wir über Pascal Couchepin ge-
schimpft! Vor allem, weil er Hausärzte für
 etwas überflüssig Teures und die Selbstdis-
pensation für ein Gaunerstück hielt. Dabei
ist was uns (liberalen) Ärzten Herr Berset
einzubrocken gedenkt, um ein Vielfaches
schlimmer. So perfid und schlau eingefädelt,
dass manche Kollegen bis zuletzt nicht mer-
ken werden, dass sie abgeschafft wurden.

Richard Altorfer, Peter H.Müller
Ihr DoXMart-Team
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In eigener Sache

Unser DoXQuiz erfreut sich zunehmender Be-
liebtheit, die Teilnehmerzahlen steigen laufend.
Dass nicht nur die schönen Preise dazu verlei-
ten, belegen etliche Quiz-Teilnehmer, die auch
noch nach der Praxisaufgabe munter miträtseln.
Der DoXQuiz hält jung! Machen Sie doch auch
einen Versuch!


